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er. 47.

Wolf und Fuchs.
Wolf und Fuchs, die beiden Verbündeten mancher Tier

fabel, begegnen uns auch in den ſozialen Kämpfen der Gegen-
wart häufig. Zur plumpen Gewalt, womit verſchiedene
Jntereſſengruppen der beſitzenden Oberſchicht die Arbeiter
bewegung z unterdrücken verſuchen, geſellt ſich die Liſt, die
unter der Maske des guten Freunden ſich den Ausgebeuteten
nähert, um ſie zu berücken und von dem Weg ihrer Befrei-
ung abzulenken. „Bei Jntereſſenkämpfen ſei man dann am
vorſichtigſten, wenn die Gegner ſich uns nähern und uns
beiſtimmen die Wahrheit dient oft nur als Leiter der Lüge“,
hat einmal ein guter Menſchenkenner geſchrieben.

Die konſervative Partei möchte am liebſten mit den brutalen
Gewaltmitteln feudalen Stils die Arbeiterbewegung nieder
ſchlagen. Natürlich nicht aus irgendwelchen idealen Motiven

echter Jdealismus iſt ſelten fanatiſch ſondern um
ihrer materiellen Jntereſſen will. Gewiß giebt es auch in
dieſer Partei vereinzelte idealiſtiſche Schwärmer, die à la
Don Quixote in die Prinzipien der Vergangenheit verliebt
find und in deren Wiederbelebung das Heil der Welt er-
blicken. Die Partei als ſolche aber kämpft für ſehr mate-
rielle Dinge, große Einkünfte, Privilegien, Macht und Herr
ſchaft, vor allem der Junker. Mit den idealiſtiſchen Schlag-
wörtern, die ſie als Feldgeſchrei im Munde führen
„Religion“, „Monarchismus“ u. dgl. iſt es ihnen nur
inſoweit Ernſt, als ſie eine Förderung ihrer materiellen Jnter
eſſen von dieſen Prinzipien hoffen. Zu glauben, den Konſer-
vativen ſei es lediglich um dieſe letzteren zu thun, wäre
ebenſo naiv wie die Meinung, Ferdinand von Bulgarien
ließe ſeinen Jungen Boris lediglich aus religiöſen Gründen
in die griechiſche Kirche aufnehmen, während doch jeder weiß,
daß es ein Akt der Staatsraiſon iſt, eine Konzeſſion an den
Zarismus.

An der Lahmlegung der Sozialdemokratie, der gefährlichſten
Gegnerin der Junkerreaktion, hat die Junkerpartei ein ſehr
lebhaftes Jntereſſe, und es iſt ſicherlich kein bloßer Zufall,
daß der Junker Bismarck in demſelben Jahr das Sozialiſten
gert durchdrückte, in welchem er, der in den erſten Jahren
er Reichsgründung mit dem Liberalismus kokettiert hatte,

mit dieſem brach und den Vollblutjunker hervorkehrte.
Aber mit brutalen Gewaltmitteln verdirbt man oft mehr

als man erreicht, und namentlich unter der Herrſchaft des
allgemeinen Stimmrechts ſind ſie eine zweiſchneidige Waffe,
e der man ſich leicht ſelbſt verwundet, wie männiglich be

unt.

Der Wolf warb daher den Fuchs zum Bundesgenoſſen
und Herr Stöcker war es, der die Stelle des Fuchſes über
nahm. Er gründete die chriſtlich-ſoziale Partei, wie Bis-
marck die „Sozialreform“ als Zuckerbrot neben der Peitſche
Sozialiſtengeſetz einführte.

Mit dem chriſtlichen Sozialismus ſollte die ſoziale Be
wegung verfälſcht werden, similia similibus, nach homöo-
pathiſcher Meihode; wie mit dem gleichfalls von Stöcker

Antiſemitismus. Die Arbeiter ſollten damit
er Sozialdemokratie abſpenſtig gemacht und für die konſer-

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
In der Regie wurden die Jalouſien an allen Fenſtern geöffnet,

das große Gebäude ſchien wieder aufzuleben, und die erfreulichſten
Gerüchte kamen daraus zum Vorſchein. Es hieß, die Herren, un
gemein betrübt über das traurige Ereignis, ſeien herbeigeeilt, um
ihre väterlichen Arme den Bewohnern der Kolonien zu öffnen.
Jetzt, wo die von ihnen gewünſchte Kataſtrophe eingetreten war,wenn auch zweifelsohne Karter als ſie es gewünſcht, r

ekretierten, etwas ſpät allerdings, die weiſe

123)

ihre Retterrolle und
ſten Maßregeln.

f ſt verabſchiedeten ſie mit vielem Geräuſch die fremden
Arbeiter, was ſie ſelbſt das denkbar größte Entgegenkommen den
Streikenden gegenüber nannten. Dann hoben ſie die mib täriſcheder Gruben auf, welchen die beſiegten Arbeiter nicht
mehr gelährlich waren Endlich waren auch ſie es, welche dafür

ſorgten, daß das Verſchwinden der Schidwache totgeſchwiegen
wurde. Man hatte die ganze Gegend durchſucht, es waren weder
das Gewehr noch die Leiche gefunden worden, und der Mann
wurde als Deſerteur erklärt, obwohl man ein Verbrechen ver
mutete. So bemühten ſie ſich in allem, die Ereigniſſe milde zu
verſchleiern und denſelben ihren Ernſt zu nehmen, überzeugt, daß
es nicht e ſei, die w. Wildheit der durch dasmorſche Gebäude der alten Welt losgelaſſenen Maſſen einzuge
ſtehen.de dieſe verſöhnlichen Beſtrebungen verhinderte die Herren

nicht, ſich auch rein adminiſtraiben Geſchäften zu widmen. Man
atte Herrn Deneulin nach der Regie geben ſehen wo er mit dem
irektor Hennebeau zuſammentraf; die Unterhandlungen betreffs

des Verkanfs von Vandame wurden wieder aufgenommen und
man meinte, es K höchſt wahrſcheinlich, daß Deneulin anf die
Bedingungen der Regiſſeure eingehen werde.

Aber was beſonders das Land beſchäftigte, waren gelbe Plakate,
welche die Kompagnie in Maſſen auf die Mauern kleben ließ und
auf denen in großen Lettern folgendes ſtand: „Arbeiter von Mont-
on, wir wollen nicht, daß die Verirrungen, deren traurige Folgen
hr in dieſen Tagen erlebt habt, die beſonnenen und vernünftigen
rbeiter ihres Brodes beraube. Darum alſo werden wir am

Montag früh alle Gruben öffnen und ſobald die Arbeit wieder

Dienstag den 25

vativen Jntereſſen eingefangen werden. Man goß in die
konſervative Reaktion einige Tropfen Arbeiterfreundlichkeit
und gab ihr ein ſozialiſtiſches „Geſchmäckle“, darauf rechnend,
das Proletariat werde ſich das reaktionäre Geſöff als reinen
ſozialiſtiſchen Wein aufſchwatzen laſſen.

Er hat ſich aber verrechnet, der ſchlaue konſervative Fuchs,
wie ſich auch der Bismarck mit ſeiner Sozialreform ver
rechnet hat.
als der Stöcker und als der Biémarck, und hat den Arbeitern
die nötige Aufklärung gegeben, was es mit dem chriſtlichen
Sozialismus und mit der Sozialreform auf ſich hat.

Sie haben ſich beide grauſam verrechnet; denn nicht
allein, daß weder der chriſtliche Sozialismus noch die Sozial
reform der Sozialdemokratie irgendwelchen Abbruch gethan
hätte, waren ſie vielmehr Waſſer auf unſere Mühle, haben
ſie für unſere Bewegung vortrefflich agitiert und unſere
Poſition geſtärkt.

Und dem Stöcker erging es wie dem Zauberlehrling, „die
er rief, die Geiſter, ward er nicht mehr los“, als Köder für
die Arbeiter war der chriſtliche Sozialismus urſprünglich
gemeint, und ſiehe da, eine anſehnliche Zahl menſchenfreund
licher Paſtoren und anderer Leute von echt evangeliſcher
Geſinnung haben blutigen Ernſt damit gemacht, ſind für
manche ſozialdemokratiſche Forderungen eingetreten und damit
den konſervativen wie kapitaliſtiſchen Jntereſſen unbequem
geworden die zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und
Stärkung der Konſervativen geſchaffene Bewegung fing an,
ſich gegen dieſe zu kehren. Es ging ungefähr wie bei dem
Miſſionar, der ausgeſchickt ward, mit Freigeiſtern zu dis-
putieren, um ſie zu bekehren, und als er zurückkam, war er
ſelber Freigeiſt geworden.

Vielleicht hat ſogar auf Stöcker ſelber die Sozialdemokratie
ein wenig abgefärbt. Er hat im Verlauf ſeiner Agitation
manches was urſprünglich lediglich demagogiſch gemeint
war, aufrichtig zu vertreten begonnen. Wir wollen auch
unſeren gehäſſigſten Gegnern Gerechtigkeit widerfahren laſſen,
die Macht des Wahren und Guten iſt groß, und wir haltea
den Stöcker trotz alledem und alledem immer noch für weniger
ſchuftig als den Bismarck.

Dem ſei wie ihm wolle Hätte Stöcker mit ſeinem chriſt-
lichen Sozialismus Erfolg gehabt, ſo ſäße er heute noch
warm im Schoße der konſervativen Partei und ihres hohen
Rates, und der chriſtliche Sozialismus wäre bei den Konſer-
vativen noch heute Liebkind. Aber ſo wie der Biemarck
geſtürzt wurde, nochdem ſeine Methode, der Sozialdemokratie
das Lebenslicht auszublaſen, Fiasko gemacht hatte, ſo erging
es auch dem Stöcker.

Der Fuchs hat ſeine Sache ſchlecht gemacht und kann
gehen. Der Wolf giebt ihm den Laufpaß und will es wie
der auf eigne Hand verſuchen.

Auch andere Parteien haben ihre Füchſe und Fuchsgrün-
dungen: die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine, die evan-
geliſchen, die ultramontanen und andere ſog. „Ordnungs“-
Arbeitervereine.
jenes Wandlungsprozeſſes zu bemerken ganz entgegen dem

Die Sozialdemokratie war früher aufgeſtanden

t

Und auch an ihnen ſind längſt Symptome

e

Februar 1896.
Motto: Für Wahrhen und Recht.

ſozialdemokratiſche Forderungen ſich anzueignen, ſich zu Kampf
organiſationen allmählich heranzubilden, der Sozialdemokratie
immer näher zu rücken.

Gegen eine vom Zeitgeiſt diktierte Kulturbewegung hat der
Fuchs ſo wenig Glück wie der Wolf.

Und das iſt die Moral der Geſchichte von Stöckers Ab-
ſchied.

Feulſcher Feichslag.
48. Sitzung vom 22. Februar, 1 Uhr.

Es werden zunächſt eine Anzahl Rechnungsſachen und
Wahlprüfungen ohne Debatte erledigt.

Bei eeger der Darin über die Währungsfrage,
welche die Kommiſſion dem Reichskanzler als Material zu über
weiſen beantragt hat mochte Abg. v. Kardorff (freikonſ.), unter
ſtäre vom Grafen Mirvbach den Verſuch, die Erklärungen des

eichekanzlers über die Währungsfrage mit den Aeußerungen des
Miniſters Balfour, die am Donnerstag in der Sitzung des eng
liſchen Unterhauſes gefallen ſind, in Widerſpruch zu bringen.

Abg. Barth ſtellt demgegenüber feſt, daß es ſich bloß um eine
formale die enz zwiſchen den Erklärungen des Reichskanzlersund Lord n hardle. Die Se einer Wä ungereform
käme für Deutſchiand überhaupt nicht in Betracht, ſondern höch
ſtens nur Erörterungen der Frage, ob eine Hebung des Silber-
preiſes möglich ſei.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall p dem bimetalliſtiſchen
Vorſtoß die Spitze ab, indem er darauf aufmerkſam machte, daß
entſprechend einem diplomatiſchen Brauche, der Londoner Bot-
ſchafter Graf Hatzfeldt dem engliſchen re 3 des Auswärtigen
Mitteilung über die vom Reichskanzler beabſichtigte Erklärung ge
macht habe. Der engliſche Miniſter des Auswärtigen babe gegenden Jnhalt der Erklärung ſo weit ſie die Frage der Wiedererd
nung der indiſchen Müngſtätten betraf, nichts einzuwenden gehabt.

Nachdem der Kommiſſionsbeſchluß angenommen und noch eine
weitere Petition erledigt war, beraumte Präſident v. Buol die
nächſte Sitzung auf Montag, den 2. März an mit der Tages
ordnung: Erſte Beratung der Zuckerfteunervorlage,

Kagesgeſchiegtr.
Wie die Konſervativen über das allgemeine

Wahlrecht denken, zeigten dieſer Tage die Ausführungen
des Landtagsabgeordneten Oberamtmann Ring in einer
Verſammlung des konſervativen Bürgervereins zu Rixdorf.
Jm Laufe der Debatte machte der Paſtor Buhrow der
konſervativen Partei den Vorwurf, ſie wolle das allgemeine
Wahlrecht beſeitigen. Ring erklärte darauf, die Partei als
ſolche habe derartige Abſichten noch nicht bekundet, wohl
aber einzelne Anhänger derſelben, darunter er ſelbſt. Das
allgemeine Wahlrecht führe zum Untergang Preußens, des
Deutſchen Reichs, der chriſtlichen Kirche und allem, was wir
von den Vätern ererbt. Amtsgerichtsrat Schmidt ſprach
ſich im gleichen Sinne, nur noch ſchärfer aus. Nach ihm
dürfte die Sozialdemokratie überhaupt nicht als Partie be
trachtet werden, ſondern müſſe vollſtändig rechtlos gemacht
werden, weil ſie Religion, Sitte und Ordnung bekämpfe.
Während Paſtor Buhrow u. a. auch dem Konfektionsarbeiter
ſtreik vollſte Sympathie entgegenbrachte, war Amtsgerichts-
rat Schmidt der Meinung, daß es ein „Unheil für die
ganze Menſchheit ſei, wenn man auch nur einen

urſprünglichen Plon, ſehen ſie ſich genötigt, mehr und mehr Groſchen für die Streikenden zahle“. Die Arbeit

aufgenommen ſein wird, wollen wir ſorgfältig und von den wohl-
wollendſien Abſichten geleitet unterſuchen, was an den beſtehenden
Verhältniſſen gebeſſert werden könnte. Wir werden mit einem
Worte alles, was recht und billig iſt und in unſeren Kräften ſteht,
thun.“ müden.

Am nächſten Morgen defilierten die Zehntauſend vor dieſen
gelben Papieren.
entferrten ſich mit ihrem
eine Muskel in ihrem Geſicht gezuckt hatte.Bisher hatte das Dorf des Vbrenx hartnäckig in ſeinem Wider-

ſtande beharrt. Es ſchien, als ob das Blut der Kameraden,
welches den Schmutz des Vorhofes gerötet hatte, den andern den
Weg in die Grube verſperre. Kaum zehn waren eingefahren,
Pierron und ſeinesgleichen, welche die Uebrigen mit finſtern Blicken,
doch ohne eine Drohung zur Grube aufbrechen und von der Ar-
beit heimkommen ſahen. Tas an die Kirche giklebte Plakat wurde
mit Mißtrauen entgegen genowmen. Es war darin nicht die Rede
von den zurückgebliebenen Arbeirsbüchern; hatte die r h
die Abſicht, deren Wieder annabme zu verweigern Und die Furcht
vor Repeeſſalien, der brüderliche Gedanke, gegen die Ausſchließun
der am meiſten Kompromittierten zu profeſtieren, ließ ſie noch
weiter in ihrer Auflehnung verharren. Dieſe Proklamation ſei
den. ſagten ſie, man werde warten und werde einfahren, ſo
ald die Herren deutlich erklärt haben werden, was ſie thun

wollen. Ein totes Schweigen lag über dem ganzen Dorf. Sie
woren ſtumpf und gleichgiltig ſelbſt gegen den Hunger geworden;
mochten ſie ſterben, ſie fürchteten den Tod nicht, ſeit er in ihre
Reihen gebrochen war.

Doch düſterer als alle andern Häuſer war das Heim der Ma-
heus, in dem ſtummen hre einer Trauer. Seit die Maheude
ihren Mann auf den Kirchhof hinausgeleitet hatte, ſprach ſie kein
Wort mehr, war ſie gleichgiltig gegen alles, was um ſie herum
vorging.Abend des Kampfes Katharinen, welche halbtot und mit C We
bedeckt war. wieder ins Haus führte, doch weder mit ihm, no
mit ihr wechſelte ſie eine Silbe. u die Gefahr hin, arretiert zu

Keiner viele ſchüttelten den Kopf, andere

werden, ſchlief Stephan wieder mit Jeanlin; denn der Gedan
in das Dunkel des Requillart zurückzukehren, flößte ihm ſolchen
Widerwillen ein, daß er noch das Gefängnis vorgezogen hätte.
Es ſchauderte ihn, wenn er an die unterirdiſche Höhle dachte,

deren ſchwarze dſobald er ſich des kleinen Soldaten erinnerte, den ſie dort unter

chürfenden Schritt, ohne daß auch nur
alte Bonnemort lag im Bette der beiden Kinder, welche ſche bei

e

Sie hatte nichts dagegen gehe daß Stephan am

acht ihn mit Schreck erfüllte und mit Furcht, wie erſtarrt geblieben.

dem Ja begraben hatten. Auch kam ihm das Gefängnis wie
eine Zuflucht vor, wie eine Rettung vor den Gewiſſensqualeu
ſeiner Niederlage. Doch niemand ſiellte ihm nach und er ſchleppte
ſein Leben traurig dahin, nicht wiſſend, womit ſeinen Körper er-

Die Maheude aber warf zuweilen auf Stephan und
Katharinen einen grollenden Blick, als wenn ſie frage, was die
beiden eigentlich bei ihr wollten.

Und wieder ſchlief alles zuſammen in der engen Stube. Der

Katharinen ſchliefen; nur die Mutter empfand die troſtloſe Leere
des Hauſes, denn ſie hatte jetzt ganz allein das große Ehebett
inne. Vergeblich nahm ſie manches Mal die kleine Eſtelle zu ſich,
um ſich nicht ſo vereinſamt zu fühlen. Es half ihr nichts; ſie
weinte ſtundenlang vor ſich hin.

Die Tage folgten einander wie vorher, ohne Brot und ohne
daß ſie das Glück gehabt hätten, endlich einmal zu verhungern.
Es fanden ſich immer noch von Zeit zu Zeit Kleinigkeiten, zu
ſammengebettelt, geſchenkt von guten Leuten, Almoſen, die den
Armen den zweifelhaften Dienſt leiſteten, das Elend ihrer Exiſtenz
zu verlängern. Es war nichts in ihrer Lebensweiſe verändert;
nur der Vater fehlte.

Am Nachmittag des fünften Tages verließ Stephan, den das
ewige Schweigen der Maheude zur Verzweiflung brachte, das
Haus und ſchritt die Straße des Dorfes auf und nieder. Schon
eine Zeitlang währte ſeine Promenade, da fiel ihm auf, daß die
Männer unter die Thüren traten und ihm nachſchauten, während
die Frauen die Vorhänge an ihren Fenſtern zurück choben. Nie
mand ſagte ihm ein Wort; aber er las etwas wie drohenden
Groll in dieſen Blicken. Seit der Kataſtrophe im Voreux war der
letzte Reſt ſeiner Popularität geſchwunden, und unter der ſtummen
Anklage all dieſer Blicke, die der Hunger und die Thränen noch
ſtarrer und noch bitteſer machten wurde er verlegen und wußte
nicht mehr, wie er gehen ſollte. Jmmer mehr Augen ſchauten ihm
nach es wurde ihm unerträglich; er fürchtete, das ganze Dorf
möchte plötzlich auf die Straße ſtürzen und ihm das erlittene
Unglück vorwerfen. Er trat wieder in's Haus zurück.

er alte Bonnemort ſaß J auf einem Stuhle. Seit
man ihn nach dem Gemetzel im Voreux, als alles vorüber war,auf der Anhöhe neben ſeinem Krbrochenen Stock, zuſammenge

ſtürzt wie ein vom Blitz gefällter Baum gefunden hatte, war er

(Fortſetzung folgt.)



fektionsarbeiterinnen ſei eine rein mechaniſche und
könne von jedem Kinde ausgeführt werden, weshalb es ganz
natürlich ſei, daß die Bezahlung eine geringe iſt. Als
Dienſtboten würden dieſe Arbeiterinnen mehr verdienen und
beſſer leben können das wollen ſie aber nicht, weil ſie dann
nicht ſelbſtändig genug ſind und nicht auf gewiſſe „Neben-
verdienſte“ reflektieren können. Heirate ſpäter eine ſolche
Arbeiterin, bringe ſie Unglück über die ganze Familie, weil
ſie von der Hauswirtſchaft nichts verſtehe, dem Manne kein
r Heim zu bereiten wiſſe und dieſen ſo in die

eſtille treibe. Offenherziger und zyniſcher hat wohl
kaum ein Konſervativer ſich ausgeſprochen.

Ganz ſo ſagten die Sozialdemokraten auch
und deshalb ſind ſie Vaterlandsfeinde. Der Erz-
biſchof von München-Freiſing hat in ſeinem heurigen
Faſtenhirtenbrief den chriſtlichen St. Sedansſchwärmern
und chriſtlich ſind ja ſie alle u. a. folgenden Vers ins
Stammbuch geſchrieben „Der Anblick des beſiegten Feindes,
der Anblick der Tauſende von den Edelſten und Beſten, die
im Kampfe gefallen und als Leichen das Schlachtfeld be
decken, die Erinnerung an die Seufzer und Schmerzensrufe
der Verwundeten, an die Feuersglut lodernder Häuſer, an
all' die Ruinen, an all' die zertretenen und zerſtampften
Fluren, welche das Gefolge des Krieges ſind, laſſen in dem
warmfühlenden Chriſtenherzen eine vollſtändige un-
getrübte Feſtesfreude nicht recht aufkommen.“ Der Mann
kann froh ſein, daß er Erzbiſchof in Baiern iſt, wenn er
Redakteur in Sachſen oder Preußen wäre, käme eznnicht un-
gerupft davon. Das wäre ein Biſſen fär die Brauſewetter

länzende Verteidigung führte, iſt ausgefallen, wie wir vorſergeſogt haben: es lautet auf Amtsentſetzung. Damit

iſt zwar der freimütige Geiſtliche aus ſeinem bisherigenWirkungskreis gedrängt und ihm der ſtaatliche Brotkorb fur
immer verſchloſſen worden, allein der Mann mit ſeiner

offenen Ehrlichkeit und Ueberzeugungstreue bleibt und er
wird vielleicht ſeinen unduldſamen Gegnern jetzt noch weit
gefährlicher werden, als er es bisher war.

Das Mittelalter guckt uns aus allen Knopf-
löchern. Jn Preußen wird mit Mundbinden, in Württem
berg mit Spandauer Eiſen die Kultur gefördert. Da kann
natürlich das Muſterländle nicht zurückbleiben. Jm badiſchen
Landtag machte am Mittwoch Genoſſe Dreesbach Mit-
teilungen, auf Grund von Angaben eines früheren Wärters
des Arbeitshauſes Kislau, wonach in dieſer Anſtalt Zu
ſtände herrſchen ſollen, die denen von Brauweiler nicht viel
nachſtehen. So ſoll in dieſer Anſtalt noch ein ſogenannter
Folterſtuhl beſtehen, worin die Häftlinge, die ſich Widerſetz
lichkeiten gegen Vorgeſetzte zu ſchulden kommen laſſen, ſtundenlang
eingeſchnallt werden. Der Miniſter des Jnnern wollte den
Ausführungen Dreesbachs keinen Glauben ſchenken, da ihm
bis heute noch nie eine Klage zuging, er wolle jedoch eine
Unterſuchung anſtellen. Bei dieſer Gelegenheit wünſchten
verſchiedene ultramontane Redner, darunter ganz beſonders
der Geiſtliche Rat Wacker, als Erſatz für den Folterſtuhl
die Einführung der Prügelſtrafe! Eine ordentliche
Tracht Prügel für die heuchleriſchen Prügelpädagogen könnte
nach unſerer Meinung nichts ſchaden.

Eine Verſchlechterung des bairiſchen Vereins-
Der Untergang des Handwerks iſt trotz aller geſetzes beabſichtigt das Zentrum im dortigen Landtage

gegenteiligen Behauptungen keine leere Redensart. Die Ent-
wicklung der Großinduſtrie geht unaufhaltſam vor ſich und
immer mehr kleine Exiſtenzen werden zu Grunde gerichtet.

durchzuſetzen. Dr. Pichler beantragte, daß Frauen und
Minderjährige von Verſammlungen auszuſchließen ſeien, in
welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert werden ſollen.

So konnten von 8000 ſelbſtändigen Schneidern in Berlin Man will das in einer Zeit, wo gerade der große Kon
im Jahre 1893 nur 1344 zur Gewerbeſteuer herangezogen fektionsſtreik in den verſchiedenſten deutſchen Städten eben
werden. Die übrigen 6656 Schneidermeiſter verdienten ſo die weiblichen Arbeiterinnen in Scharen aus ihrer Lethargie
wenig, daß ſie nicht einmal in die unterſte Stufe der Steuer aufgerüttelt und die große Wichtigkeit gerade öffentlicher
eingereiht werden konnten Zwei Drittteile von 5000 ſelbſt
ſtändigen Berliner Schuhmachermeiſtern beſitzen nichts als
ein ärmliches Handwerkszeug. Gegenüber dieſem Maſſen-
elend unter den Handwerkern, welches nur durch den Kapi-
talismus verſchuldet iſt, kann von einer günſtigen Wirkung
der von den ſogenannten Handwerkerfreunden verlangten
Maßregeln zum Schutze der Handwerker, wie Befähigungs-
nachweis und dergleichen, keine Rede ſein. Das Handwerk
geht zu Grunde, da helfen all' die Mittelchen nichts, und
die daran noch Zweifelnden werden durch die Macht der
Thatſachen nur zu bald eines anderen belehrt werden. An
ſchluß an die Sozialdemokratie bleibt ihr letzter Ausweg.

Die Geiſteskrankheit des verſtorbenen Land-
e Brauſewetter kam vorgeſtern vor dem

eichsgertcht zur Sprache. Am 7. Dezember vor. Jahr ver
urteilte die Brauſewetterkammer des Landgerichts Berlin I
die Schriftſteller Kurt Baake und Lux wegen Beleidigung
durch die Preſſe zu je 3 Monaten Gefängnis. Jm No-
vember 1894 erſchien im Verlage des Vorwärts eine Bro-
ſchüre Protokoll über die Verhandlungen des ſo-
zial demokratiſchen Parteitageszu Frankfurt a. M.
vom 21. bis 27. Oktober 1894, durch deren einen Teil der
Gewerbeaufſichtsrat von Meiningen, Bergrat Volkart, für
beleidigt erachtet wurde. Es wurde nämlich die Rede des
Barbiers Seige auf dem Parteitage reproduziert, der dem
66 Jahre alten Herrn vorwarf, in 8 Jahren nur einen Be-
trieb revidiert zu haben, wie aus Pößneck berichtet werde;
auch wurde derſelbe noch perſönlich lächerlich gemacht. Das
Gericht ſtellte feſt, daß Volkart alljährlich 3 400 Betriebe
in den Kreiſen Meiningen, Hildburghauſen, Sonnefeld, Cam-
burg c. und ſeit 1889 etwa 20 Betriebe in Pößneck revi-
diert habe. Nach Auffaſſung des Gerichts waren die An-
geklagten, die am Parteitage die Reden ſtenographiert hatten,
mit Abfaſſung der Broſchüre betraut; Rechtsanwalt Heine
ſtellte dagegen in der Hauptverhandlung den Beweisantrag,
den Zeugen Reichstagsabgeordneten Fiſcher darüber zu
vernehmen daß den Angeklagten nur eine vorbereitende
Thätigkeit, das rein mechaniſche Zuſammenſtellen von Zei-tungeberichten, zugefallen ſei; die Fertigſtellung der Broſchüre

ſei durch Fiſcher ſelbſt erfolgt, während den Angeklagten nur
eine untergeordnete und rein mechaniſche Thätigkeit obgelegen
habe. Das Gericht erblickte in den inkriminierten Aeuße-
rungen den Vorwurf einer Amtspflichtsverletzung ſowie des
Mangels an perſönlichem Mut. Zur Begründung der Re-
viſion gegen das Urteil rügte Rechtsanwalt Heine, Ver-
kennung des Begriffes der Mitthäterſchaft und der Verfaſſer-
ſchaft, und in einem ſpäter noch eingereichten Zuſatze führte
er aus, daß der Vorſitzende der Strafkammer, Landgerichts-
direktor Brauſewetter kurz darauf in unheilbare
Geiſteskrankheit verfallen ſei. Dieſer Einwand wurde jedoch
von dem Vorſitzenden des 2. Strafſenats mit Rückſicht auf
einen Beſchluß des Senats vom 18. Februar zurückgewieſen,
wodurch die Zuläſſigkeit des Vorbringens dieſes Einwandes
zwecks Wiedereinſetzung in den vorigen Stand abgelehnt
wurde. Der Verteidiger machte dagegen geltend, die Frage,
ob das Gericht richiig beſetzt geweſen ſei, ſei ebenſo von
Amts wegen zu prüfen, wie die Frage der Zuſtändigkeit.Der Reichsanwalt beantragte dieſen Punkt außer Debatte

zu ſtellen, da derſelbe in der Reviſionsſchrift nicht geltend
gemacht worden ſei. Der Verteidiger replizierte hierauf, er
ſei bei Einreichung der Reviſion noch nicht in dem Maße
informiert geweſen, um eine ſo erſchreckliche Rüge gegen einen
amtierenden Richter zu erheben. Der Senat verkündete da
rauf den Beſchluß, aus dem rein formellen Grunde, daß die
Rüge nicht rechtzeitig vorgebracht worden ſei, dem Ver
teidiger das Wort zur Ausführung der Rüge, welche aus
der Verhandlung auszuſcheiden habe, nicht zu geſtatten.
In ſeinem daran anſchließenden Plaidoyer erklärte der Reichs
anwalt die Beſchwerden für hinfällig. War der Verteidiger
mit der Ablehnung ſeines Beweisantrages nicht zufrieden,
ſo brauchte er ja nur einen neuen genauer ſpezialiſierten
Antrag zu ſtellen. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion
beider Angeklagten nach dem Antrage des Reichsanwalts.

Wer nicht pariert, fliegt hinaus! Das Urteil
egen den gemaßregelten Pfarrer Steudel von Maienfels,der ſich in voriger Woche vor dem Disziplinarhof für evan

geliſche Geiſtliche zu verantworten hatte und dabei eine

Verſammlungen für eine Streikbewegung der Arbeiterinnen
gezeigt hat. Herr Dr. Pichler dürfte ſogar in der bairiſchen
Kammer mit dieſen edlen Wünſchen Fiasko erleiden. Die
Handhabung des beſtehenden Vereinsrechtes iſt übrigens
derart, daß die Regierung auch ohne ſolche Weiterungen
ziemlich alles, was ſie gerade will, anſtellen kann. Unſer
Bruderblatt, die Münchener Poſt, bringt in ihrer letzten
Nummer wieder eine neue Jlluſtration dieſer herrlichen Zu-
ſtände. Die Filiale Pferſee des deutſchen Textilarbeiter
Verbandes hatte am letzten Sonnabend eine Mitgliederver-
ſammlung bei der Behörde angemeldet. Als Nummer 2
ſtand auf der Tagesordnung: „Die Freu in der Jnduſtrie
als Konkurrentin des Mannes.“ Dem Filialvorſitzenden
ging darauf die Beſcheinigung der Anmeldung und folgendes
Schreiben zu:

Pferſee, den 15. Februar 1896.
Die Ortsbehörde Pferſee.

Die für heute angemeldete Verſammlung in der Gaſtwirtſchaft
L Krone dahier, abends 8 Uhr, hat auf Grund Chiffre 2 der

agesordnung von Minderjährigen und Frauensperſonen zufolge
höherer ar hen (1!) gemieden zu werden.Sie werden deshalb eindemgüchtt aufmerkſam gemacht, daß dieſe

Verſammlung in obigem Sinne beſchränkt wird eventuell poli-
zeilich verhindert wird.

Lutz, Bürgermeiſter.
Die Regierung braucht auf Herrn Pichlers Antrag gar-

nicht einmal zu warten, ſie verfügt einfach. Es iſt das das
abgekürzte rufſiſche Verfahren!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der wegen Dieb-
ſtahls, Bettelei, Widerſtand u. ſ. w. ſchon oftmals vorbeſtrafte
Fleiſchergeſelle Kaiſer zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Er
hatte eine Aeußerung bei ſeiner Verhaftung auf der Land-
ſtraße gemacht, jedenfalls bloß, um wieder Unterkunft im
Gefängnis zu finden.

Ansland.
Oeſtreich. Charakteriſtiſche Beiſpiele für die ſchändliche

Willkür, wie die Bergleute auf manchen Werken behandelt
werden, liegen in zwei Mitteilungen vor, die das in Falke-
nau a. d. Eger erſcheinende Glück auf! veröffentlichte: Die
Bergarbeiter von Pecenik in Böhmen wollten eine gewerk-
ſchaftliche Verſammlung abhalten. Darauf ließ der Leiter
der Grube den Arbeitern vorm Einfahren folgenden Ukas
verleſen und dann am Schacht anſchlagen: „Es wird be-
kannt gegeben, daß derjenige, der mit dem Hetzer Michael
Cobal in Freundſchaft tritt, ſofort entlaſſen wird, und wer
morgen in Reſetz Gaſthaus zur Verſammlung geht, dem
wird ſofort gekündigt. Pecenik, am 1. Februar 1896. Berg-
bau Bohamija Geſellſchaft in Pecenik: Franz Polet.“
Die zweite Mitteilung betrifft Bergleute der Reichenauer
Kohlengewerkſchaft in Zwodau, ebenfalls in Böhmen. Der
Bergwerksleiter Miskoßky ſpendete dem Arbeiterverein in
Lanz 5 Gulden, um ſich in das Vertrauen der Bergleute
einzuſchleichen. Auf ſeine Anregung wurden dann von der
Belegſchaft Vertrauensmäuner gewählt, und als man ihm
dieſe bekannt gegeben hatte, entließ er ſie ohne Angabe von
Gründen. Die ſo hübſch betrogenen Bergleute wandten ſich
an den Bergkommiſſar, dieſer aber gab zur Antwort, daß
der Werkbeſitzer entlaſſen könne, wen er wolle. Iſt es
angeſichts ſolcher Zuſtände übertrieben, wenn man ſagt: die
Arbeiter leben unter einem ganz unerhörtem Sklavenjoch

Frankreich. Der 24. Februar der heutige Montag
iſt der 48. Gedenktag der franzöſiſchen Februarrevolution,

deren Folge in Deutſchland die Märzrevolution war. Die
Februarrevolution knüpfte an die Wahlreform-Bewegung an.
Unter Louis Philippe war das Stimmrecht nur ein paarmal
hunderttauſend Wohlhabenden und Reichen erteilt, die das
Monopol der Geſetzgebung natürlich zu ihrer Bereicherung
ausnutzten wie jede herrſchende Klaſſe das thut, die an
der „Klinke der Geſetzgebung“ ſitzt. Die demokratiſchen
Maſſen forderten Ausdehnung des Stimmrechts, Wahlreform.
Und für die Wahlreform wurde auf ſogenannten Reform
banketten agitiert. Am 22. Februar 1848 wurde ein für
Paris anberaumtes Reformbankett verboten das führte zu
Unruhen, die zur Revolution anſchwollen und am 24. Fe
bruar 1848 den Thron des korrupten Bürgerkönigs weg-
fegten. Nächſten Sonntag und Montag gedenkt man nun
in Paris zum Gedächtnis der Februar- Revolution wiederum

Reformbankette abzuhalten jedoch nicht für Wahlreform,
denn die Franzoſen haben das allgemeine Stimmrecht und
zwar ganz uneingeſchränkt (vom 21., nicht wie wir erſt vom
25. Jahre), aber für die Verfaſſungsreform. Und wenn
die Reformbankette des Jahres 1896 auch nicht ſo unmittel
baren und ſchnellen Erfolg haben werden wie die des Jahres
1848, ſo wird das Ziel Beſeitigung des Senats und De-mokratiſierung der franzöſiſchen Verfaſſung doch unzweifelhaft

erreicht werden.
Jtalien. Der ruſſiſche Botſchafter Jewolsky teilte dem

Papſte mit, daß die Krönung des Zaren im Mai ſtattfinde.Der Papſt wird ſich bei dieſer Feier vertreten laſſen.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Auch ein „grober Unfug“! Wegen „groben Unfugs“

wurde in Stettin der Redakteur des Volksboten, Genoſſe Ohl,
vom S zu einer Woche Haft verurteilt. DieUebertretung iſt in einem „Der 18. Januar“ überſchriebenen Leit
artikel gefunden worden, von dem das Gericht ſelber anerkannte,
daß er nur allgemeinen Klagen Ausdruck gebe, aber der Umſtand,

daß der Artikel gerade zur r r erſchien,habe ihn r gemacht, in die Feſtſtimmung einen Miß-
ton ringen. Es werde in Deutſchland auch nicht jedes
freie Wort beſtraft, ſondern nur, was ſtrafbar ſei. r Anbetracht
aber, daß ſcharfe Ausdrücke in dem Artikel vermieden ſeien, ſei
„nur“ auf eine Haftſtrafe von einer Woche zu erkennen

ß Vor der Strafkamn er in Erfurt hatten ſich die Feilenhauer-
ehilfen Voß, Hollandt, Bunſe und Dorfmüller wegen
ergehens gegen z 153 der Gewerbeordnung zu verantworkten.

Dieſelben ſollen verſucht haben, den zureiſenden Kollegen Schuchardt
durch Drohungen und Beſchimpfungen vom Streikbruch abzubalten.
Das Urteil lautet gegen erſtere drei Angeklagte auf je 1 Woche,
e Dorfmüller auf 5 Tage Gefängnis. Die Staates anwalt-
chaft hatte Gefängnieſtrafen von 4 und 2 Wochen beantragt.

S Das Reichsgericht verwarf am Freitag das Urteil, durch
welches der Redakteur des Vorwärts, Genoſſe Roland, am
5. Dezember von der 2. Strafkammer am Landgericht I wegen
Beleidigung zweier Eiſenbahnbeamten zu 200 M Geldſtrafe ver
urteilt worden war. Die Angelegenheit betraf einen am 4 Juli
vorigen Jahres von der geſamten Preſſe gebrachten Gerichtebericht
über das Benehmen zweier Schaffner am Bahnhof Wedding dem
Publikum gegenüber. Einzig der Vorwärts wurde angeklagt und
in einer Gerichtsſitzung verurteilt, welche dadurch noch beſonders
intereſſant wurde, daß der Vorſitzende Landgerichtsrat Grandtke
dem wahnſinnigen Wort Brauſewetters von der nichtexiſtierenden

eine andere Deutung als die allgemein bekannte zu
geben ſuchte.

Farteinathriqhter.
Der Generalrat der belgiſchen Arbeiterpartei be

beſchloß in einer Verſammlung am 17. Februar, im April einen
Landestag der belgiſchen Sozialdemokratie abzuhaiten und fol
zende Hauptpunkte auf die Tagesordnung zu ſetzen: Verbindung
er ſoz'aliftiſchen Gemeinden Beteiligung am internationalen

Bergarbeiterkongreß in London Heeresfrage und Organiſation
der Gewerkvereine.

Soziale Leberſicht.
Was ein Rennſtall koſtet. Die Wochenſchrift

Sport im Bild ſtellt eine ſehr ausführliche Berechnung
über die Koſten eines Rennſtalls mittlerer Größe von zwanzig
Pferden auf. Dabei kommt ſie zu folg mee liate

Anſchaffungskoſten 24500
Tee Betriebskoſten 62300

chwankende
7500 und 16000 23500

Summa 110 300 M.
Wie viel aufgeſpeicherter Arbeiterſchweiß gehört dazu,

ſolchem Luxus zu fröhnen. Und wie viel Gewiſſenloſigkeit
gehört dazu, Geld für ſolche Zwecke auszugeben während
Hunderttauſende von „Ebenbildern Gottes“ hungern und im
Elend verkommen.

Zur Arbeiterbewegnug.

Eine ne et iſt im Gange. Die
Arbeiter der Firma Schlenker u. Kienzle in Komotau, die mit
der Schlenkerſchen Uhrenfabrik i Schwenningen verbunden iſt, be
finden ſich mit ihren Arbeitgeben in Lohnſtreitiigkeiten. Sie haben
ihre Forderungen jetzt geſtellt und eine Friſt bis zum 22. d. M.
gewährt. Falls die Forderungen nicht bewilligt ſind, ſoll am
7. März die Arbeit niedergelegt werden.

Lohnbewegung der Tiſchler Berlins. Bis Freitag
abend 6 Uhr ſind in 771 Werkſtellen mit zirka 8100 Tiſchlern die
geſtellten Forderungen durchgeſetzt worfen. Hierzu kommen noch
t 800 Tiſchler in zirka 50 Werkſtellen, betreffs deren bei der

deldung der Bewilligung die Zahl der in den Werkſtellen Ar-
beitend e n nicht angegeben worden iſt. Die Ortsverwaltung des
Holzarbeiter Verbandes erſucht deshalb nochmals dringend darum,
daß aus allen Werkſtellen beſtimmte Meidungen gemacht werden.
Ausſtändig ſind zur Zeit nur noch 600 Tiſchler. Dieſe Zahl
ann ſich jedoch wieder etwas vergrößern durch einige Werkſtellen
der Spezialbranchen, deren prozentuale Lohnerhöhung nach An-
ſicht der in dieſen Branchen arbeitenden Tiſchler zu niedrig nor
miert worden war. Jedenfalls iſt aber feſtzuſtellen, daß die
Bewegung einen äußerſt guten Verlauf nimmt.

Ueber die Tiſchlerbewegung in Rixdorf wird mitge-
teilt, daß von den bis jetzt angemeldeten Werkſtellen nur in 10
die Forderungen nicht bewilligt ſind, doch ſtebt auch bei dieſen die
Bewilligung täglich zu erwarten. Zu unterſtützen ſind gegen 50
Mann. Der Stand des Streiks iſt alſo uah in Rixdorf recht
günſtig.S Sie Textilarbeiter-Bewegungkfin Kottbus hatfſich
zu einem Rieſenſtreik ausgedehnt. Die Fabrikaaten nahmen am

Sonnabend die ſchon ſignaliſirte Maſſenkündigung vor. Darauf
egten die Arbeiter aller großen Firmen ſofort die Arbeit nieder.
Infolgedeſſen hat ſich die Zahl der Ausſtändigen auf 6000
erhöht. Die Familienangehörigen dazu gerechnet, ſind durch die
Hartnäckigkeit des Unternehmerthums, das die Arbeiterſchaft abſolut
nicht als einen gleichberechtigten Kontrahenten anerkennen will,
15 000 Perſonen brotlos.

Der Sattlerſtreik in der Ungariſchen Waggoun-
fabrik in Arad, deſſen Bevorſtehen wir meldeten, iſt
ausgebrochen. Die Streikenden erſuchen die Kameraden in Deutſch
land um Bethätigung der Solidarität.

Ueber den Stand des Möbelpalierre- Streiks wird
berichtet: Von den 248 Werkſtellen, die ſich bis Sonnabend
mittag an der Bewegung beteiligt haben, ſind wiederum in eini
gen die Forderungen Arbeiter bewilligt worden, ſo daß
nur noch Werkſtellen mit einem Perſonal von unfähr 190 Möbej
polierern geſtreikk wird. Am hartnäckigſten geſtaltet ſich
Kampf in der Nähmaſchinen- ſowie in der Luxusmöbelbranche,
was duher kommt, daß die Arbeiter dieſer Berufszweige zu
wenig organiſiert find, weshalb hier ein geſchloſſenes Vor-

ehen meiſt ausgeſchloſſen iſt. Zum Frl ſei noch bemerkt, daß
n der Luxusmövel Kabrik von Schoy, Mariannenſtraße, ſämt

liche Polerinn en die Arbeit niedergelegt haben. Sie ſollen
trotz angeſtrengteſter Thätigkeit nicht mehr als 5-6 M. wöchent-
r i haben, trotzdem ſie noch lange nach Feierabend gear-
eite en.Das Gewerbegericht zu Berlin erläßt eine Bekanntmachung

in Sachen der ausſtändigen Brauer des Münchener Brau
hauſes zu Berlin. Jn derſelben wird geſagt, daß nach dem Er

Untz
Agitotim der



der Verhandlung die vorgekommenen Entl ichte egen die Hrganiſekog der Brauer rhenſe
nünd/ irektor Arendt ſich bereit erklärt hat, von

achtzehn Ausſtändigen neun namentlich Bezeichnete auf ihr Ver
ſjangen wieder einzuſtellen, die Wiedereinſtellung der übrigen aber
ablehnt, 1 die Arbeiter bei itren orderungen: 1. Wieder
gen r vier Entlaſſenen und ſämtlicher Streikenden ſowie
Kohnentſchädigung, 2. Entlaſſung der während des Streik an

ommenen VLeute, 3. Entlaſſung ſämtlicher unorganiſierten und
fünf bis jetzt noch organiſierten, aber nicht mitſtreikenden

Brauer, 4. unbedingte h des Arbeitsnachweiſes der
organiſierten Brauer und Brauereiarbeiter beharrten, den Schieds

ruch dahin erlaſſen: Die Forderungen der Arbeiter zu 1 bis 3
nd als unbegründet Fczuweiſen, damit erledigt ſich die Prü-
ung des vierten Punktes.

Aufruf
an alle auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung

ſtehenden Handlungs Gehilfen Deutſchlands.
Werte Kollegen 8Unter Zuſtimmung der Mehrzahl der Vertrauensmänner hat dieAgitotions Kommiſſion v eſe daß der erſte wongreß aller

auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Hand
lun ſahen Deutſchlands am 5. und 6. April 1896 (1. und
3. Oſterfeiertag) in Erfurt ſtattfindet. Die proviſoriſche Tages
ordnung lautet:

I. ſei egr b der Agitations- Kommiſſion.
II. Unſere Taktik.
III. Unſere Forderungen.

Unſere Stellung zur Verſicherungs Geſetzgebung.
Sonntagsruhe
Einführung einer einheitlichen Geſchäftsſchlußſtunde.
Stellung der Handlungsgehilfen unter die Gewerbeord-
rung.
Wigeeung der Gewerbegerichte auf die Handlungs-
ehilfen.Weitrrer Ausbau der Kranken- und Unfallverſicherung

auf alle i eehilfenDie Lehrlingsfrage.
Einführung einer Minimalkündigungsfriſt.

9. Unterſtützung bezw. Verſicherung gegen Stellenloſigkeit.
IV. Unſere Preſſe.
Die Delegierten dürfen nicht in Vereinsverſammlungen gewählt

werden! Es ſind zur Wahl derſelben öffentliche Verſammlungen
einzuberufen das Mandat der Delegierten muß vom Bureau der
öffentlichen Verſammlung ausgeſtellt werden. Die Kollegen wer
den gebeten, dieſe erſammlungen ſchleunigſt vom Vertrauens
mann einberufen zu laſſen und mir die Namen der gewählten
Kollegen ſofort zu nennen, damit die Referenten für die einzelnen
Punkte der Tagesordnung feſtgeſtellt werden. Die Tagesordnung
der öffentlichen Verſammlung muß lauten:

1. Der erſte öffentliche Kongreß der auf dem Boden der moder
nen Arbeiterbewegung ſtehenden Handlungsgehilfen.

2. Wahl des oder der Delegierten.
Das Recht, Delegierte zu entſenden, haben auch Städte, in

welchen keine „Freien Vereinigungen“ beſtehen jedoch nur unter
den oben angegebenen Bedingungen.

Der Kongreß wird am 5. April vormittags eröffnet, und wird
mit ſeinen Arbeiten am 2. Oſterfeiertage fertig ſin.

Das Lokal, in welchem der Kongreß ſtattfindet, ſowie die näheren
Beſtimmungen über die Anmeldungen der Delegierten werden noch
bekannt gegeben.

Sämtliche Anfragen, den Kongreß betreffend, ſind nur an den
Unterzeichneten zu richten.

Mit kollegialem Gruß
Die Agitations Kommiſſion der Handlungs-

Gehilfen Deutſchlands.
Auguſt Penn, Berlin NO., Friedenſtr 46, II.

v e

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Die Fünfer Kommiſſion erläßt folgende Bekanntmachung Gegen

über den von unſeren Gegnern verbreiteten Gerüchten, wonach für
die Streikenden bedeutende Geldſummen, namentiich auch aus dem
Auslande bei uns eingegangen ſein ſollen erklären wir hiermit fol-

endes:3 Nach einer ungefähren Schätzung betragen unſere Einnahmen

inkluſive eines Darlehns von 15000 M. bis geſtern etwa 37 000
Mark. An Unterſtützungen haben wir bis heute verausgabt 42000
Mark. Um die Differenz zu decken, mußten wir bei Freunden
unſerer Sache die entſprechende Summe als Darlehen aufnehmen.

Um die übernommenen Rückzahlungs Verpflichtungen erfüllen zu
können, bedarf es der energiſchen Fortſetzung der Sammlungen,
umſomehr als der Streik in Stettin, Hamburg und Dresden noch
nicht beendet iſt und die dortigen Kollegen und Kolleginnen der
Unterſtützung dringend bedürfen.

Die Koalition der Schneidermeiſter Aſchaffenburgs
hat es abgelehnt, mit der Lohnkommiſſion zu unterhandeln. Da
die Konfektionsarbeiter dieſer Stadt noch nicht genügend organi-

ert ſind, beſchloſſen dieſe, den Kampf um die Durchführung ihrerorderungen bis zum geeigneten Zlitpunlt zu vertagen. Die
rbeiterbewegung bat in Aſchaffenburg noch mit ſehr großen

Schwierigkeiten zu kämpfen, weil die Bevölkerung unterm Einfluß
der Geiſtlichkeit ſteht und dieſe mit den Unternehmern durch Dick
und Dünn geht

Jn Görlitz ſtellte eine von 500 Schneidern und Näherinnen
beſuchte Verſammlung folgende e auf: „Lohverhöhung
um 30 Proz., Stundenlohn für Hausarbeit 30 Pf., für Wwerkſtatt
arbeit 30 Pf. Anerkennung von feſtzuſetzenden Lohntarifen, Er
richtung von Betiriebswerkſtätten. Einſetzung einer Kommiſſion
zur Austragung etwaiger Streitigkeiten, welche zu gleichen Teilen
aus Geſchäftsinhabern und aus Schneidern beſtehen ſoll Eine
anſtändige, eines Menſchen würdige Behandlung. Schnelle Ab-
ertigung bei Empfangnahme und Abliefern der Arbeiten. Bei
nger als a Warten wird pro Stunde mit 25 P. ver-

ütet.“ Die Verſammlung wählte zur Unterhandlung mit den
nternehmern ein elfgliedrige Kommiſſion.
Jn Dresden bewilligten in der Herren Konfektion nach-

träglich die kleinen Firmen Hahn und Rentzſch, desgleichen die
irma Lewinſohn. Die Differenzen bei Esders wunden beigelegt.
ls nicht geregelt hat demnach nur noch Pfefferkorn zu gelten.

Es ſind feſte Tarife erreicht worden, welche Lohnerhöhungen von
10-12 Proz. und bis zu 30 Proz. brachten. Folgende Reſolu-
tion wurde einſtimmig angenommen „Die Verſammlung erklärt
den Streik in der Herren Konfektion mit Ausnahme des Geſchäfts
von Pfefferkorn für beendet. Die Kollegen verpflichten ſich
jedoch, für die Einführung von Betriebswerkſtätten unermüdlich
und ſo lange zu wirken, bis auch dieſe Forderung durchgeführt

enn nur dann erſt werden die Zuſtände geregelte und eines
enſchen würdige werden.“
n der Damen Konfektion bewilligten die Forderungen

Schäfer u. Zerkowsky. Eiue Reihe Firmen machten Zugeſtänd
niſſe, doch ſind dieſe ganz ungenügend.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24 Februar 1896.

Herr Alexander Meyer rechtfertigt ſich! Die
SaaleZtg. veröffentlicht folgende Erklärung:

Fürth, 21. Febr. 1396.
Geehrte Redaktion! Jch erſuche Sie ergebenſt, die nachfolgende

ärung aufzunehmen:
Auf einige Tage von Berlin entfernt, erſehe ich aus den Zei

tungen, daß die Wahlprüfungskommiſſion meine Reichstagswahl
Halle Saalkreis mit 8 gegen 5 Stimmen für ungiltig erklärt.

n dieſer Lage glaube ich meinen Wählern Aufklärung darüber
chuldig zu i weswegen ich mein Mandat nicht ſofort und ohne

eine Entſcheidung des Plenums abzuwarten, niederlege.
Die Gründe hierfür ſind die beiden folgenden

1. Ich habe ein großes Intereſſe daran, daß der Bericht der

Wahlprü gskommiſſion gedruckt erſcheint, weil aus demſelben
hervorgehen wird, daß mi ch bei den Vorgängen, die zur Ver
nichturg der Wahl führten, auch nicht der leiſeſte Schatten
eines Vorwurfs trifft;2. die Kommiſſion e den Geſetzentwurf betreffend
lauteren Wettbewerb hat mich beim Abſchluſſe ihrer
um Referenten beſtellt. Es iſt niemand darauf vor
ieſe Arbeit an meiner Stelle auszuführen und es würde

ich mich derſelben entzöge, eine Verlegenheit entſtehen.
n daher, es nicht zu mißdeuten, wenn ich den Wahlern

des Wahlkreiſes Halle Saalkreis die Möglichkeit, ihr Mandat
anderweit zu vergeben, noch auf eine kurze Friſt vorenthalte.

Hochachtanroa ergebenſt

ß r. Alexander Meyer.Auch uns iſt es angenehm, den Bericht gedruckt zu be
kommen, damit vollſtändige Klarheit über die Wahlunregel
mäßigkeiten geſchaffen wird.

Wegen Leuſchnerbeleidigung wurde am Sonn-
abend der frühere verantwortliche Redakteur unſeres Blattes,
Genoſſe Franz Lehmann, vom Schöffengericht zu 50 Mark
Geldſtrafe, event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Es han-
delte ſich um zwei im Nov. vor. J. unter der Spitzmarke
„Leuſchners Uebergewicht“ und „Neues vom Ehrenbürger“
erſchienene Ariikel, durch die ſich Leuſchner beleidigt fühlte.
Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt. Ausführlicher
Bericht folgt morgen.

Verworfen wurde heute Montag vom Landgericht die
Berufung unſeres früheren Redakteurs Lehmann wegen
Leuſchnerbeleidigung. Vom Schöffengericht wurde im De-
zember Lehmann zu 2 Monaten und 2 Wochen Gefängnis
wegen eines Artikels, betreffend die Spendung von 50 M.
an einen Bergmann für langjährige Dienſte verurteilt.

Herr Sernan hat mit „ſeinen“ Arbeitern am Sonn
abend abend in ſeinem Arbeitsſaale eine Verſammlung ab-
ehalten. Der Bericht, der uns darüber zugegangen iſt, iſtſo bezeichnend für die Handlungsweiſe Sernaus, daß wir

ihn unverkürzt wiedergeben:
Die Verſammlung, welche gegen 7 Uhr Herr Sernau in

„eigner Perſon“ eröffnete, war von ca. 200 Arbeitern und Ar-
beiterinnen, welche alle eng eingepfercht in dem kleinenRaum waren, beſucht. Sernau hatte ſchöne verlockende Worte

eſprochen, ja nur unter dem Drucke Berlins ſeien die Ar-
eitslöhne hier in Halle ſo gedrückt, ja nun aber

wollte er ſein Verſprechen, welches er in der letzten
GeneralVerſammlung der Krankenkaſſe gegeben
habe, einlöſen. Die Konfektionsbranche ſei zu überfüllt, Hun
derte kämen, die garnicht Konfektionsarbeiterinnen ſeien, die nur
einmal eine Nadel geſehen hätten, und böten ſich an, es ſei immer
an Arbeitsleuten kein Mangel geweſen aber an Arbeit, und nur
aus „Menſchenfreundlichkeit“ (7?), auch die Nichtkonfektionsarbeiter,
die „Zugelaufenen, zu beſchäftigen, hätten die Löhne immer mehr
reduziert werden müſſen, „ich babe Euch in verſchiedenen Ver-
ſammlungen gefragt, ob wir aufhören wollen mit arbeiten, dann
habt i immer mit Nein geantwortet. (Beifall.) Nicht weil wir
einen Streik haben, denn wir haben keinen, heute haben wir 400
Mäntel fertiggeſtellt, im Vorjahre am ſelben Tage laut Bücher
396. Am geſtrigen Tage 271, und am ſelben Tage im Vorjahre
271, alſo nochmals, wir haben keinen Streik, das kann ich der
Wahrheit gemäß der Oeffentlichkeit erklären. Jch unterſtehe keinem
Zwange, wenn ich heute Zugeſtändniſſe mache. Was die von den
Arbeitern geſtellte Forderung der Betriebswerkſtätten anlangt, ſo
haben wir ſchon einmal in einer früheren Verſammlung darüber
verhandelt und iſt dieſer Antrag von Jhnen rundweg abgelehnt.
(Sehr richtig!). Die Leute, die ſich angeblich um das Wohl der
Arbeiter kümmern, und Betriebswerkſtätten verlangen, die ver
ſtehen nichts von der natürlichen Beſchäftigung der Hausinoduſtrie,
und nun haben ja die arbeiterfreundlichen Herren die Betriebs-
werkſtätten fallen gelaſſen und nur den MinimalTarif gefordert.
Die Leute ſind vollſtändig durchgefallen. Zwiſchenmeiſter giebt
es hier in Halle nicht, in Berlin ſind die Zwiſchenmeiſter nobel
und feine Herren, und daß die Zwiſchenmeiſter da ſein müſſen, be
greifen Sie wohl ſelbſt, müſſen dieſelben doch erſt die Mädchen
ausbilden, denn wir können das nicht im Geſchäft, und ſonſt
müßten wir Gefahr laufen daß unſere Konfektionsarbeiter aus-
ſterben. (Beifall) Aufreizen, aufhetzen und Skandal machen, iſt
keine Kunſt (Beifall), ich habe damals die Beſchlüſſe der früheren
Verſammlungen der Kommiſſion mitgeteilt. (27) Wie das „Elend“
der Konfektionsarbeiter ausſieht, hat mir mein Bruder, welcher
ſich in Berlin überzeugen wollte, geſchrieben, er ſei mit einem
Herrn zu einem ſolchen „Schreihals“ hingefahren, und worin be-
ſtand das Elend: 1 Wohnſtube, 1 gute Stube mit dicken Teppichen
und Klavier, 1 Schlafſtube, 1 Küche, alſo bald feiner, als wie ich
es habe, und dapyn giebt es in Berlin Konfektionsarbeiter (Anm.
d. Red. meint wohl Konfektionäre) die überhaupt nicht zu Fuß gingen,
ſondern nur führen. Jn Berlin ſind 30 Prozent bewilligt, ich
gebe Jhnen alſo und erkläre dies hiermit von heute ab 15 Proz.,
denn ich bin nur „Zwiſchenhändler“ und nach dem Berliner Ver-
trage ſind 30 Proz Proz. den Zwiſchenmeiſtern und Proz.
den Arbeiterinnen) bewilligt. Für die neue Saiſon übernehme
ich aber keine Garantie, denn wir müſſen erſt ſehen, wie die neuen
Löhne rauskommen. Meine heutigen Zugeſtändniſſe ſind keine
feſten Verſprechungen, ſondern gelten nur ſo lange, als wie Berlin
ſein Verſprechen hält. Wir gehen mit Berlin Schritt für Schritt,
fallen die Berliner Löhne, dann fallen ſie ſelbſtverſtändlich auch
hier. Frau Pollmann (ſtreikt) frägt an, wenn Sernau 15 Proz.
bewilligt, dann kann Serrau doch noch 5 Proz. mehr bewilligen.
Sernau: Dann müſſen Sie nach Berlin ſchreiben.“ Schallendes
Gelächter.

Auch Schneider Holmelin (ſtreikt nicht) bittet um Mehrzulage
von 5 Proz. Sernau: „JIch hoffe, daß nach und nach auch er-
trägliche Löhne kommen werden“ die fünf Proz., nicht die
3 5, Prämie, zahle ich wie bisher ruhig weiter. Holmelin
beantragt zur Feſtſtellung des Minimal-Preiſes eine Kommiſſion
u wählen von 3—5 Arbeiterinnen. Dieſer Antrag wird ein-ſimmig abgelehnt. Obwohl Sernau ſich in „ſüßen Worten“

bereit erklärte, dieſelbe anzuerkennen und mit der Kommiſſion
d die Löhne zu kalkulieren. Da erklingen die entrüſteten Worte
er Frau Finger, nachdem die Ablehnung erfolgt wrr, ſie rief:

„Die Arbeiter, die ſo „frech“ geweſen ſind, müſſen aufhören, ſonſt
hören die andern Arbeiter auf denn wenn Fräulein Schöne nicht
wäre, häiten wir 10-12 Proz. Konfektionsarbeiter weniger.“
Ferner: „Wenn man in den Wald hineinſchreit, ſchallt es auch
wieder zurück. Fräulein Schöne iſt die Mutter der Konfektion;
ich habe Fräulein Schöne ſo lieb, wie mein Geſchäft.“ Die De-
batte wird recht lebhaft, und beſonders der Großſchneider Schramm,
Frau Schönau und Frau Sänger ſind ganz entrüſtet über die
„Frechheiten“ der Streikenden, mit aller Gewalt hätten ſie die
Frau Sänger, wie ſie ſt dazu zwingen wollen, der Bewegungbeizutreten (Zwiſchenruf Frau Teubert: Wir zwingen niemanden!).
Schneider Meyer beantragt Schluß der Verſammlung, damit man
ſich nicht mit den Streikenden herumſtreite. Wenn es über das

ell des Frl. Schöne herging, retirierte ſie allemal hinter eine
lasthür, nur von Zeit zu Zeit kam ſie, um mit ſiegbewußtem

Lächeln zuzuſchauen. Da, als die Rufe, die Bollmann hinaus-
zuexpedieren, erſchollen, konnte ſie nicht umhin, zu ſagen: „Dieſuß raus!“ Frau Knothe hatte die Arbeiten der Frau Neitzſch,
welche ebenfalls in die Bewegung mit eingetreten war, und die

nichtfertigen Sachen abgeliefert hatte, fertig geſtellt und machtenun die von der weipſch gemachten Arbeiten bodenlos ſchlecht.

Sernau erklärt ſich bereit, die Tarife, welche er mit ſeiner teuren
Beraterin Frl. Schöne macht, im Lokal auszuhängen. Dann er-
greift noch einmal „Papa“ Schramm das Wort und fordert noch-
mals Sernau auf, daß die Arbeiterinnen, die ſo über das gute
und ſo arbeiterfreundliche Frl. Schöne gezogen ſind auf ſolche
ſchändliche Art und Weiſe', zurückzuſtellen und denſelben keine

Arbeit wieder zu geben. Da ſagte Sernanu, jetzt iſt Frieden und

im Frieden vergeſſen wir, daß wir im Kriege waren, ich lehne
den Vorſchlag Schramm a. Alle hätten bis Montag ihre Arbeiten
abzuholen, und wer allerdings keine neue Arbeit hole, der ſei
en in der Arbeitsliſte ge eher Und dann giebt Sernau zu,jede Arbeiterin könne Verſammlungen beſuchen, könne ſich

Bewegungen anſchließen. Frau Melle und Altrok bekunden
ch Herrn Sernau er hätte ihnen beiden, wenn er ausgekommen
wäre, immer 10 Pf. mehr gegeben. 8Uhr, als Sernau die Ve ſamm
lung ſchließen will, ergreift nochmals Schramm das Wort und
bringt noch trotz des Proteſtes Sernaus ein Hoch auf Sernau
aus in das die meiſten einfallen.

Eine Stunde ſpäter waren in Zahns Reſtaurant 55 ſtreikende
Arbeiterinnen verſammelt, um ihre Unterſtützung zu holen. Ob
auch der von Sernau in Szene geſetzten großen Komödie, werdendie wenigen 90 den Mut micht ſinken laſſen, und auf das Geſchenk,

das Sernau bot, verzichten.
Am Montag (heute) abend werden ſich die Streikenden

bei Zahn, Martinsberg 6, verſammeln und Stellung zu
der Sernauſchen Verſammlung nehmen. Nun wohl, ſchwer
iſt der Kampf um Exiſtenz und Daſein, verloren iſt nichts,
nur zu gewinnen, alſo Mut, ausharren! Der Sieg muß
Euer ſein, kämpft Jhr doch für eine gerechte Sache. M.

Die Streikkommiſſion beſuchte heute vormittag Herrn Ser
nau, um im Namen der Streikenden mit ihm zu verhandeln.

lehnte jedoch brüsk jede Anbahnung einer Verhand-
ung ab.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Diens
tag findet eine Wiederholung der am Sonntag mit „großem Bei-
fall aufgenommenen komiſchen Operette „Der kleine S von
Charles Lecoc e geht Hermann Sudermanns
„Heimat“, mit Frl. Hoffmann in der Rolle der Magda in Szene.
Für Donnerstag hat die Direk'ion ein intereſſantes Gaſtſpiel ver
einbart. Herr Paul Knüpfer, Baßbuffo vom Leipziger Stadt-
theater, ein Halle ſer Kind, Sohn des bekannten Muſiklehrer
und Dom-Kantor Herrn Knüpfer, hier, wird in der Partie des
„Falſtaff“ in Nicolais komiſcher „Die luſtigen Weiber von Wind-
ſor“ tieren.

Ein Zimmerbrand entſtand in der Nacht vom Sonntag
auf Montag in der kl. Ulrichſtr. 23 dadurch, daß Kleienſäcke, die
für Fußbäder gebraucht wurden, in Brand gerieten und die Ma-
tratze, ſowie verſchiedene Kleidungsſtücke dabei arg beſchädigt wur-
den. Es gelang jedoch, das Feuer zu erſticken.

Giebichenfſtein. Auf die heute abend im Gaſthof zum Mohr
ſtattfindende öffentliche Wählerverſammlung weiſen wir an
dieſer Stelle nochmals hin mit dem Bemerken, daß es Pflicht iſt,
der wichtigen Tagesordnung wegen recht zahlreich zu erſcheinen.

Giebichenftein. Die Anmeldung neuer Schüler für das
Schuljahr 1896/97 findet im Sprechzimmer des Rektors Panſegrau,
Friedenſtraße 34II, ſtatt und zwar: für die erſte Bürgerſchule vom
24. bis 29. Februar und für die zweite Bürgerſchule vom 2. bis
7. März täglich von 11 bis 1 Uhr. Für außerhalb Geborene iſt
der Taufſchein reſp. die Beſcheinigung über die Geburtsanmeldung
mitzubringen, für am Orte Geborene genügt der Jmpfſchein; die
Neuaufnahme der Schüler findet Donnerstag den 9. April ſtatt.

Nordhanſen. Eine muſterhafte Ehegattin. Jn Kott-
bus ſprang am Freitag der Wirtſchaftsinſpektor v. K. in die
Spree, um in den Wellen ſeinen Tod zu ſuchen, wurde aber durch
den gerade vorüberkommenden Fleiſchermeiſter B. bemerkt und
von dieſem dem Elemente entriſſen. Nach vielen Bemühungen
gelang es, v. K. wieder ins Leben zurückzurufen. v. K. heiratete
vor drei Jahren in eine hieſige „Familie“. Derſelbe lebte mit
ſeiner Frau glücklich, bis ihn dieſe eines ſchönen Tags auf Zu-
reden ihrer Verwandtſchaft verließ, um eine Kellnerinnenſtllung
in einem Nordhäuſer Reſtaurant anzunehmen. v K. forderte
telegraphiſch vom Wirt des Reſtaurants die ſofortige Entlaſſung
ſeiner Frau, jedoch ohne Erfolg. Auch eine Aufforderung an die
Polizei, ſeine Frau zur Rückkehr zu bewegen, war reſultatslos.

Kleine Provinzial Chronik. Gräfenhainichen. Am
Vormittag des 19. d. M. verunglückte die Ehefrau des Arbeiters
Böttcher während ihrer Beſchäftigung an der
Dreſchmaſchine des Oekonomen Rüſter. Wittenberg. Jn
der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch voriger Woche erſchoß
ſich der Tiſchlerlehrling Vehſe aus Furcht vor Entdeckung eines
Fahrrad Diebſtahls, den er begangen. Zeitz. Von der Polizei
wurde hier eine Anzahl ſchulpflichtiger Kinder ermittelt, welche
aus Bleiſoldaten Zehnypfennigſtücke gefertigt und in großer Anzahl
verbreitet hatte. Aus Merſeburg wird berichtet, daß auf be
nachbarten Poſtanſtalten ſehr täuſchend hergeſtellte Falſchſtücke von
Thaler- und Zweimarkſtücken in Zahlung gegeben worden ſind.
Auf der Neubauſtrecke Delitz-Holleben der un
fuhren am vergangenen Mittwoch zwei Züge vollbeladener Lowwrys
ineinander. Bremſer Beſtel aus St. Ulrich erlitt hierbei bedeutende
Quetſchungen. Die Gemeinden Oechlitz und Stöbnitz legten
ihrem Lehrer freiwillig 300 M. Gebalt zu. Ahlsdorf. Die
an Krampfanfällen leidende 67 jährige Witwe Sauerzapfe machte
ihrem jammervollen Daſein durch Erhängen ein Ende. Man fand
ſie an derſel en Thürklinke hängend an welcher vor Jahres-friſt
ihr Ehemann ſein Leben endete Sangerhauſen. Durch die
Exploſion einer behufs Erhitzung in den Ofen geſtellten zuge-
ſchraubten Wärmflaſche wurde der Ofen zertrümmert. Zeitz.
Ein Fleiſchhändler Jakubowsky hier veranlaßte dadurch, daß er
das Fleiſch von polniſchen Landſchweinen mit 50 Pf. pro Pfund
verkaufte, die hieſige Fleiſcherinnung zum Großbezuge ruſſiſch-
polniſcher Landſchweine und zur Herabſetzung des Fleiſchpreiſes
auf 43 Pfg. Eisleben. Am vergangenen Dienstag kurz vor
11 Uhr fand hier wieder eine heftige Erderſchütterung ſtatt.
Erfurt. Verhaftet wurde der Handarbeiter Müller wegen Bigamie.

Kloſtermansfeld. Am Mittwoch voriger Woche wurde der
Schulknabe Merl überfahren, ſein Tod traf ſofort ein.

Verſammkungsberichte.
Am 16. ds. tagte in Meyers Reſtaurant eine öffentliche Ver

ammlung der Stuccateure von Halle und Umgegend.
Die Tagesordnung war: 1. Berathung des Lohntarifs, 2. Ver-
ſchiedenes. Kollege Sölig legte in kurzen Worten die Lage der
hieſigen Stuccateur klar, wonach die Prinzipale in Lohnangelegen
heiten ganz willkürlich handeln, dieſelben bezahlen 25, 28, 30 und
40 Pf. pro Stunde für Werkſtellenarbeiter. Er fordert die Kol
legen auf für einen einheitlichen Lohn einzutreten. Der Lohn
tarif iſt ſo gehalten, daß er einige Neuerungen zu verzeichnen hat.
Es wird verlangt ein Minimallohn von 3.50 M. für Werkſtatt
arbeiter, 450 M. für Bauarbeiter für Accordarbeit 14 Pf. pro
Zentim. Kehlenanſetzen, für Zugarbeit 6 M Lohn bei 9ſtünd. Ar
beitszeit. Bei der Beratung des Tarifs wurde derſelbe mit
einigen kleinen Aenderungen angenommen. Ferner wurde be
ſchloſſen Der Tarif tritt mit dem 1. Mai auf ein Jayr in Kraht
und wird die Lohnkommiſſion beauftragt, denſelben den r
inhabern bis 1. März zuzuſtellen. Unter Verſchiedenes forderte
der Vorſitzende die Kollegen auf, die dem Verbande noch nicht ange
hören, beizutreten.

Gewerbegericht vom 20. Februar.
Zur Verhandlung ſtanden 7 Sachen: Die in voriger Sitzung

vertagte Sache des Barbiergehilfen Schumann gegen den Bar
bierherrn Jäckel fand heute für den letzteren einen unerfreuliche
Abſchluß, indem der als Zeuge geladene Direktor Schreier mi
Beſtimmtheit bekundete, daß er nicht deshalb als Kunde von den
Beklagten abgeſprungen ſei, weil ihn Käger unpünktlich bedienhabe, ſondern es ſei ſein Wille ſchon lange geweſen, das Verhäl

nis zu Herrn v el zu löſen. Nur die eigene Bequemlichkeit de
Zeugen habe die Veranlaſſung dazu gegeben, ſich raſieren zu
laſſen, wann und wo es ihm beliebt. Die Vernehmung des Zeuger
Barbiergehilfen Lindheim erwies i hiermit als überflüſſig
Der Beklagte Jäckel wurde verurteilt, den Kläger Schumann
die 4 6 rückſtändigen Lohn auszuzahlen und die Koſten des
Rechtsſtreits zu tragen. Mit den Worten: „Dann muß ich den
auf andere Art kriegen“, verließ Herr Jäckel den Gerichtsſaal.



2. Alsdann kam die Klage des Schloſſers Möglich gegen denNad!ermeiſter Müller zur Verhandlung. Kläger, der erſt i Jahre
alt iſt aber als ſelbſtändiger Kläger anerkannt wurde, hatte beim
Beklagten gen einen Wochenlohn von 9 in Arbeit geſtanden.
Es waren ihm jedoch die 9 4 drei Wochen lang um je 2.40 .4
gekürzt und die letzte Woche garnicht gezahlt worden. Kläger
veriangt noch 2275 .4. Nach vergeblichen Einigungsverſuchen
ſeitens des Vorſitzenden wobei ſich Kläger mit 20 zufrieden
e wollte, der Beklagte aber außer 10.75 A nur noch 3 .4
ewilligen wollte, wurde in die Beratung eingetreten. Nach

Wiederaufruf wurde der Kuhhandel noch einmal verſucht und ge-
lang es dann auch, beide Teile zu bewegen, ſich auf 18 M. zu
einigen. und ſo alſo für den Beklagten noch 4.75 M. zu retten.

H erauf kam die Sache des Töpfers Wolf gegen den Ofen-
fabrikanten Böhme zur nochmaligen Verhandlung. Kläger ver-
langt für 14 Tage Lohn 40 Mark, weil ihn der Beklagte ohne
Grund entlaſſen habe. Beklagter behauptet auch heute wieder, zu
der Entlaſſung berechtigt geweſen zu ſein auf Grund eines alten
Lohntarifs, wonach Kündigung ausgeſchloſſen ſei. Kläger legte
aber einen andern Tarif neueren Tatums vor. Denſelben hat
aber der Beklagte vom Kläger wohlweislich nicht unterſchreiben
laſſen, ſonſt hätte er auch danach bezahlen müſſen. Da der Be-
klagte den Kläger wieder in Arbeit genommen hatte, ermäßigte
letzterer ſeine Forderung um eine halbe Woche und verlangte nun-
mehr 30 M. Herr Böhme meinte beſonders ſchlau gehandelt zu
haben, daß er den Kläger wieder einſtellte, weil er einſah, daß er
ihn doch bezahlen müſſe, hatte aber verſäumt, dem Kläger aus-
drücklich zu erklären, daß die Arbeit nur bis zum Termin dauern
ſolle. Er erklärte dem Kläger: „Wenn wir nach Hauſe kommen,
werde ich Sie unterſchreiben laſſen daß Sie nunmehr ohne Kündi-
gung eingeſtellt ſind.“ Vom Vorſitzenden wurde aber Herrn Böhme
geſagt, daß doch das Arbeitsverhältnis jetzt ein ganz neues ſei,
der Kläger ſich alſo hüten würde, ſeine Unterſchrift zu geben.
Wenn er den Kläger los ſein wolle, könne das nur auf Grund
auf einer 14tägigen d erfolgen.

Der Arbeiter Zober aus Ammendorf will von dem Poſtver-
walter Honig hier für ſeine bei Beeſen gelegene Kiesgrube in
Arbeit genommen ſein. Der Beklagte hätie ihm für die Fuhre
Kies 75 Pfg. verſprochen, er ſei aber, als er ſich zur Arbeit ein
geſtellt, nicht beſchäftigt worden, berechnet ſeinen ihm dadurch ent
gangenen Arbeite verdienſt vro Tag auf 2 M. und verlangt eine
Lohnentſchädigung für 2 Wochen in Höhe von 24 M. Der Be-
klagte bezeichnet den Kläger als einen Menſchen, welchen man in
Hallſ- einen Lattcher nennen würde, wogegen ſich aber der Kläger
verwahrt, indem er ein Leumundszengnis der Ammendorfer Ge-
meindebehörde vorlegt, worin geſagt iſt, daß in moraliſcher und
ſittlicher Beziehung gegen den Jnhaber nichts vorliegt. Weiter
beſt etet der Beklagte, den Kläger feſt angenommen zu haben. Er
will ihm nur für den Fall Arbeit verſprochen haben, wenn die
von ihm, dem Beklagten, angenommenen Leute nicht wiederkommen
würden. Dem Beklagten wird vom Kläger der Eid über ſeine
Behauptung zugeſchoben, welchen derſelbe auch ſofort leiſtet. Der
Kiaäger wird hierauf mit ſeiner Forderung koſtenpflichtig abge-
wiefen.

Der Fuhrknecht Wagner klagt gegen die FuhrwerksbeſitzerinKohlhardt auf eine Voge Lohn im Betrage von 14 M. Be-
klagte ſoll dem Kläger Arbeit verſprochen haben, wenn ſie ihr
Pferd deſſen Anſpannen ihr von der Polizei verboten ſei, wieder
benutzen dürfe, oder wenn ſie ſich ein anderes Pferd gekauft hätte.
Als der Kläger nun eines Tages gewahr wurde, daß Frau Kohl-

ein anderes Pferd hatte, ſtellte er ſich zur Arbeit ein. Die
eklagte hatte aber einen andern Mann angenommen. Kläger

wurde abgewieſen, weil die Zuſage nur allgemein gegeben ſei und

die Beklagte das
Eine alte, im

Zahn gegen den Fahrradfabrikanten Liepe, in welcher der Kläger

ferd nicht gekauft, ſondern nur geborgt hatte.
ebruar 1895 verha' delte Sache des Lackierers

mit ſeiner Forderung auf 42 M. abgewieſen worden war, kam
nochmals zur Verhandlung. Der Kläger hatte gegen das damalige
Urteil Einſpruch erhoben. Das Urteil war ihm damale nicht zu
geſtellt worden, weil Kläger im Gefängnis war und der Gefäng-
nis Inſpektor die Aushändigung verſäumt hatte. s kam eine
Kniannn zu ſtande. Kläger erhielt 5 M. und verzichtet auf weitere

nſprüche.
Eine recht haltloſe Klage hatte der Schriftſetzer Sperling gegen

den Druckereibeſitzer Kämmerer Co. Kläger verlangt vom
Beklagten für 14 Tage 30 Mark, weil er ohne Kündigung ent-
laſſen ſei. Beklagter behauptet, den Kläger nur zur Aushilfe an-
genommen zu haben, was Kläger auf Befragen unumwunden zu-
giebt, worauf Abweiſung erfolgt. C. F.

Aus dem VReiche.
S Berlin. Freiherr v. Hammerſtein hat nunmehr, nachdem
die Vorunterſuchung gegen ihn ab eſchloſſen wurde den Rechts
anwalt Raetzel Jl zu ſeinen Verteidiger beſtellt. Nun hat auch

den andern, der neben Herrn v. Hammerſtein durch ſeine ſchlimmen
Thaten die öffentliche Meinung in jüngſter Zeit ſtark beſchäftigte,

den früheren Rechtsanwalt Dr. Fritz Friedmann ſein Schickſal
erreicht, und er wird bald eine ebenſo trübſelige Rückfahrt nach
Berlin antreten, wie ſein urrühmliches Gegenſtück. Friedmann
wurde in Bordeaux verhaftet; das die Verhaftung meldende Tele-
ramm lautet: Der frühere Rechtsanwalt Friedmann iſt auf

Requiſition der deutſchen Behörden in Bordeaux verhaftet
worden. Friedmann ſpielte in der öffentlichen Meinung als
Seitenſtück zu Hammerſtein eine nicht gerade rühmen werte Rolle.

Münſter. Gegen Kaution von 300(00 Mt. iſt der ſeit Oktober
in Unterſuchungshaft befindliche Fabritbeſitzer Beckmann, EigenL der in Bocholt eingeſtürzten Fabrik, auf freien Fuß geſeyt

worden.
Bromberg. Der Kaſſierer im Gaue Poſen des Verbandes

deutſcher Buchdrucker, Schriftſetzer Wladislaus Zielinski, iſt nach
Verubung bedeutender Unterſchlagungen geflüchtet. Die Höhe derveruntreuten Summe iſt ſchwer ſeſtauſteüen, da Zielinski alle Be

läge vernichtet hat.
feſtgeſtellt. Der Zentralvorſtand in Berlin hat bereits Anzeige
bei der Staatsanwaltſchaft in Bromberg erſtattet.

Mühlbeck. Recht eigentlich ſind unſere Poſtverhältniſſe.
Wir gehören zum Beaſtellbezirk Pouch, weshalb jeder Brief von
Bitterfeld hierher 10 Pf koſtet was viele noch nicht wiſſen und
darum oft ungenügend frankierte Briefe hierherſchicken Trotzdem
müßten wir ſelbſt 10 Pf. für einen Brief nach Pouch bezahlen,
wenn wir denſelben etwa in den hieſigen Briefkaſten ſtecken, denn
dann geht er erſt mit nach Bitterfeld und von da nach Pouch.
Soll er für 5 Pf. nach Pouch befördert werden, muß man ihn
dem Briefträger ſelbſt einhändigen, der gehört nach Pouch, der
Briefkaſten aber nach Bitterfeld. Die Pakete bringt früh die Fahr-
poſt nach unſerer Poſthilfsſtelle und trotzdem wüſſen wir Land
beſtellgeld bezahlen, z. B. für jedes Paket bis 3 Kilogramm 10 Pf.
für jedes darüber 20 f. Wertſendungen gehen über Pouch.

Livinne (Oberfchleſen). Während der Meſſe ſchoß Rechts-
anwalt Regenthe aus Königshülte auf den Pfarrer We
Regenthe ſoll als exaltiert bekannt ſein. Der Pfarrer wurde nicht
de Kirchenbeſucher entwaffneten nach dem erſten Schuſſe den
Attentäter.

Bis jetzt iſt ein Kaſſendefekt von 3500 M.
Ernſt (Franckeſtraße 18).

S., Franz Karl (Blumenthalſtraße 23).

Leipzig.vom verlner Schwurgerichte am 17. Dezember v. J. über Eliſe

Sanke yerhängte Urteil, ſoweit dabei ein Sittlichkeitsver.
brechen in Frage kommt, aufgehoben.

München. Vom Militärbezirksgericht wurde am Sonnabend
Sergeant Zech, der in der Neujahrsnacht in der gar
den bekannten Skandal hervorrief und ſeine Patrouille zum
Scharfladen aufforderte, frei geſprochen. Jedenfalls iſt ihm
durch die Freiſprechung auch ein raſches Avancement geſichert.

m

Auf die Reviſion der a rn wurde daz

Quittung.
ür die ſtreikenden Konfektions Arbeiterinnen gingen bei der

Redaktion ein
Vom Verein hre Wahrunß der Intereſſen der Schloſſer und Dreher

ar
Nicht für das Kaiſer Wilhelm Denkmal, ſondern für die ſtreiken-

de Hplettionk arbeiter von einer hieſigen Seifenfabri

Von vier luſtigen Sandmännern 1 M.
Aus der Muſterwerkſtelle 5.70 M.
Von organiſierten Brauereiarbeitern 10 M.
Vom Unterſtützungs Verein deutſcher Buchbinder 5 M.
Bei Mehnert geſammelt 170 M.

Hritfaßen der Redaktien.
Wird beſorgt.

Standesawtlite Nachrichten.
Halle, den 21 Februar

Der Handlungs Kommis Friedrich Strauß und
Luiſe Beyer (Gottesackerſtraße 7 und Luckengaſſe 1). Der Hand-
arbeiter Friedrich Hein und Pauline Goriſch (Ludwigſtraße 41).Der Fabrikbeſitzer Dr. jur. Albert Jentzſch und Helene Funcke
(Kirchthor 10 und Franck ſtraße 4). Der Konditor Richard
Schröter und Eliſabeth Loſchke (Leipzig und Leip ig Reudnitz).
Der Mourer Ludwig Fiedler und Anna Donath Giebichenſtein
und Rathausſtraße 6).

Eheſchliefßzung Der Nadlermeiſter Auguſt Meinert und Amalie
Köhler (kleine Klausſtraße 5).

Geboren: Dem Schneidermeiſter Franz Bohne ein S., Kurt
Dem Fache Franz Friedrich ein

em Schneider Anton
Witek ein S., Karl Otto (Gartengaſſe 4). Dem Bildhauer Adolf
Wernecke eine T., Agnes Martha Roſa (Bernburgerſtraße 22).
Dem Maurer Friedrich Fehſe ein S., Paul Erich (Schützen
ſtraße 13). Dem Handelsmann Robert Felgenträger ein S., FranzRobert (Manefelderſtraße 63) Dem ſchier Guſtav Pohl eine

T., Marie (Pfännerhöhe 52). Dem Hausdiener Karl Günther
ein S., Rudolf Ernſt Lindenſtraße 74). Dem Bäckermeiſter
Willy Lehmonn ein S., Richard Willy (Steinweg 13).

Geſtorben: Des Schloſſermeiſters Guſtao Täſchner S. Guſtav,
1 Mon. Streiberſtraße 32). Die Witwe Sophie Grandte geb.
Heinrich, 68 J. (an der Univerſität 1). Der Sergeant Hermann
Geißler, 24 J. (Kaſerne I). Des Kürſchner und Mützenmacher
Alfred Krebs T., totgeboren (Weidenplan 2). Des Telegraphen
Aſſiſtenten Albert Schulze T., totgeboren (Spitze 1). Des Korb-mochers Hermann Hafertorn T. Elſa, 3 J. (Klinik). Des Hand-
arbeiters Hermann Kirſten S. Otto, 1 J. (Zwingerſtraße 9).

Könneru.

Für die Redaktion verantwortlich: K. Weißmann in Halle.
e

T

—--Z-Abbin Pau Simon
Marktscehloss.

Alleinige Verkaufsstelle
der berühmten Brennabor- Fahrräder

von Gebr. Reichstein, Brandenburg,
Größte FahrradFabrik des Kontinents, beſchäftigen 1600 Arbeiter

und produzieren jährlich 15 000 Fahrräder.

Dre
D Bee ne

des Continents
4690 Acrbeifer

d ad en so Hern
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alleinige Verkaufsſtelle
von Rrennabor-Fahrräcddern.

Für nur 2 Mark.

e Gr. en. Jaddeter- Verſammlung
Mittwoch den 26. Februar im Saale des Herrn Faulmann,

Gartenſtraſze 7.
Referent: Kollege Burkhardt-München.

Der Einberufer.Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
nebſt 2 Kopfkiſſen von
ſtarkem Beitbarchent, Oberbe t Achtung, Maler?

J Dienstag den 25. Februar abends S Uhr im Saale der Moritzburg,
Harz 51

öffentliche Verſammlung
der Maler, Lackierer ete.
Tagesordnung: 1. Kapital und Lohnarbeit. Referent: Kollege Nicolai

2. Die Antworten der Arbeitgeber und wie ſtellen wir uns dazu.

180 cm lang, 145 em breit mit
S 8 Pfund garantiert neuen dop-
S peltgereinigien Bettfedern und
7 e Kopfkiſſen mit 2 Pfund
8 erſelben gefüllt.

S Dasſelbe BVett
D Ss z mit Satinbarchent zu in2 S s 3. Verſchiedenes.S Für nur 15 Mark.

o

Dasſelbe Lett
22S S von prima Atlas harten
h Für nunr 18 Mark

2 verſendet unter Poſtnachnahme
S Das Bettenverſandt geſchäft
S Carl HoffmannS arl HoffmannHerborn in Naſſau.
2

m SS Cigarrene 2 Empfehie vorzügliche Kualitäts- SCigarren in den Preislagen von c3,3.50,4 4 50, 5 u ſ. w. mit ſicherm J

Biand. Cigaretten, Rauch,
Kau u. Schnupftabake in großer

Auswaul. cenno Dingler,
Geiſtſtr. 42, Ecke Nationaltheater.

Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,

W 55 Geiſſtftraße 55, W
empfiehlt ſein großes Lager Schuhwaren

Je ein
Metalldreher und

für Konfirmanden.

S

S eJ

e
Stadttheater in Halle.

Dienstag den 25. Februar 1896.
159. Vorſt. 116. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
Zum 2. Male:

Der kleine Herzog.

Anzüge, Paletots iseren

Müntel, Jacheks hen
Kleiderſtoffe ſchwarz undO farbig,D. Leinen- un dBaumwollwaren,

S v Teppiche, Gardinen, Portieren
O rischdecken, Federbetten,

Nàähmaschinen, Kinderwagen,
Uhren.

Größtes Waren n. Möberlhans

6 Läden in den Kaiſerſälen.
I. Eichmann,

5 ſ. gr. Liricehasfrause 5”Sf.
Eingang Schulſtraße.

D. Bitte, beachten Sie die Aus W
W ſt llung meine 6 Schaufenſter W

m SSTS II.

Schlachtefeſt.

W. Rüdiger, Thomaſiusſtraße 6.

w
J

Schwarze, weiße u. farbigeBZettfeclern

eſte, doppeltgereinigte Ware
ebenſo fertig genähte

nlgtts l bezüge Se fteiw Vogter
verkaufen zu anerkannt

biſligſten, feſten Dreiſen

Schloſſer
werden als Vorarbeiter in e. ſchweiz.
Armaturenfabrik geſucht. An
meldungen unter Angabe von Gehalts-
anſprüchen unter Chiffre G. 741 V. an

in Bern

Rüböl
zum VBacken und Braten empfiehlt

W. Dudenbostel, Konsumhalle,
h Damen-, Konfi manden- u. Kinderkl.rumm Ja ſjanimn forigt ſauber u gutſ. an Fr. B. Linke,

D

23 gr. Ulrichſtraße 23.

men abzugeben
achritsſtraße 9, p.
Portenm mongie v. a. Arb. v. Delitzſch

nach Landſtraße verloren. Gegen Bel.

Tanz Unterricht
erteilt ſicher um. ſchnell z. j. Tag- u. Abendz.

Ad. Fröhbe, Dreyhauptſtr. 2, III.
Edle Haustauben ſind billig zu

verkaufen Harz 12, H. 3 Tr.
Ein Zughund zu verkaufen

Perfekte Schneiderin empfiedlt ſiLudwigſtraße 26, 1 Tr.
bill in u. auß. d Hauſe Ratswerder 4 II.

Als geübte Plätterin empfiehtt ſich
Fau Süfßmilch, Taubenſtr. 3.
Anſt. Schlafſt f.2H. .v Zenker r. 5,

R. Deumers Restaurant, Glauchaerstr., I.
Dienstag den 25. d. M.

Böhme, Landwehrſtr. 7.

Familien Abend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Es ladet fed. ein D. O.

Komiſche Oper in 3 Akten v. Meilhac
und Halevy. Muſik v. Charles Lecoque.

Mittwoch den 26. Februar 1896.
160. Vorſt. 117. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weißz.
H imat.

Schauſpiel in 4 Akten v. Hrm. Suder-
mann.

Htadt Wromberg.
DienstagK rossof Narren- Abend.

Es ladet frdl. ein Förſter.
Privat Mittagstiſch pro Woche

3 Schulſtraßze 1, p.

Seiden-
stoffe

in garantiert ſolideſten Fabrikaten
verkaufen zu anerkannt

billigſten, feſten Dreiſen

ABrummerbonjamin
23 gr. Ulrichſtraße 23.

Verlag und für die Inſerate verontwortlich Aug. r Halle. Druck der Halleſchen Geuoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m b. H.) Halle.
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